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Pädagogischer Abend am 09.10.2009, 19.30 Uhr

Wolfhaus Dachboden, Nenzing

„Unterschiedliche Werte?“

Eltern mit und ohne Migrationserfahrung im interkulturellen Dialog!

In der alltäglichen Zusammenarbeit mit einheimischen und zugewanderten Eltern steht oft die Frage im Raum, wie stark sich eigentlich die individuellen Erziehungsauffassungen und Werte unterscheiden. Erziehen Menschen, die in anderen Kulturen und evtl. mit hier wenig vertrauten Traditionen, anderer Sprache und Religion aufgewachsen sind, später ihre eigenen Kinder grundsätzlich anders?

Erste Antworten auf diese sehr komplexe Frage ergaben Elternabende, die als gemeinsame Angebote für einheimische und zugewanderte Eltern in Spielkreisen und Kindertageseinrichtungen angeboten wurden. Anlass zu dem besonderen thematischen Angebot war, dass die Elternrolle „ansich“ einmal im Mittelpunkt der Gespräche und des persönlichen Austauschs stehen sollte. Das Familien bildende Angebot lautete „Eine gute Mutter, ein guter Vater sein ...was ist das?“ mit dem Untertitel „Von Rollenbildern und Anspruchsdenken“. (Anleitung zum Elternabend in: Elke Schlösser „Zusammenarbeit mit Eltern  interkulturell“) 

Die Worte „gute Mutter“ und „guter Vater“ setzen in Eltern unterschiedliche Vorstellungen, Gefühle und Fantasien in Gang. Diese sind zunächst geprägt von unseren persönlichen Erfahrungen und Erlebnissen in der Kindheit und unseren Erinnerungen an sie. Hier spielt auch eine Rolle, wo diese Kindheit stattgefunden hat, in welchem kulturellen Umfeld, welcher sozialen Situation, unter dem Eindruck welcher religiösen Prägung und in welcher Zeit.

Dann lebt unser gewachsenes Rollenverständnis noch von Erinnerungen: an die eigene Mutter, den eigenen Vater. An das, was wir an ihnen liebten, was wir uns von ihnen wünschten, vielleicht vermissten und bis heute als nicht erlebt bedauern.

Und hinzugekommen sind dann die Vorsätze und Absichten, die wir Menschen für die eigene Elternschaft entwickeln. Wie möchte ich als Mutter, als Vater sein? Auf welche Art und Weise möchte ich meinen Kindern begegnen? Was möchte ich ihnen an Unterstützung geben?

Eltern werden in der Ausübung ihrer Elternrolle von Anderen wahrgenommen und bewusst oder unbewusst beobachtet. Sie spüren dies – im Zusammensein mit Verwandten, Freunden, Bekannten, Nachbarn und auch Unbekannten unter Umständen als gar nicht so geringen Druck.  

Beeinflussend wirken sich jedoch auch Zielbeschreibungen und Erwartungen pädagogischer Fachleute aus, die Eltern sagen, was Kinder für ihre gesunde geistige, körperliche und seelische Entwicklung brauchen. 

Dann gibt es noch die gesellschaftlichen Erwartungen, die Eltern aktuell umgeben. Wie werden sie wahrgenommen? Werden sie als Druck erlebt, sich gemäß einer gesellschaftlich gewünschten Richtung zu verhalten?

Wie erleben Eltern die Wirkung der gesellschaftlichen Dimension, die permanente Modernisierung und Anlehnung an die sich wandelnden Gegebenheiten unserer Zivilisationsgesellschaft erwartet? Es wird in diesem Zusammenhang von Eltern gefordert, Einsichten in Bildungs- und Entwicklungsprozesse zu haben und Kinder zu unterstützen, und dass sie sich optimal entwickeln. Eltern sollen im Idealfall nichts oder möglichst wenig an ihnen versäumen. 

Diese Prozesse erleben Eltern überall auf der Welt. Sie sind – mehr als Erwachsene ohne Kinder – tagtäglich gefordert, Entscheidungen zu treffen, beizubehalten, zu verändern und zu entwickeln, zu vertreten und weiterzutragen.

Nicht alle Eltern – mit oder ohne Migrationhintergrund – erleben dies zu allem Zeiten stressfrei.

Zunehmend realisieren einheimische und zugewanderte Eltern pädagogische Erkenntnisse wie z.B.

· dass das emotionale Klima, das ein Kind umgibt, seine Persönlichkeitsentwicklung prägt,

· dass sowohl direkte Verhaltensweisen als auch indirekte Einstellungen der Eltern (und anderer Bezugspersonen) dem Kind gegenüber seine psychische Entwicklung beeinflussen,

· dass Einstellungen der Eltern, die nicht auf das Kind selbst gerichtet sind, sondern z.B. auf den Ehepartner, andere Familienmitglieder, auf den Beruf, die Umwelt, usw., Auswirkungen auf die psychische Entwicklung des Kindes haben,

· dass die Familie für das Kind einen Filter gesellschaftlicher und kultureller Eindrücke darstellt, die dem Kind in familienspezifischer Form übermittelt werden und so auf seine geistige und psychische Entwicklung wirken,

· dass familiäre Beziehungs- und Deutungsmuster innerhalb verschiedener Familien auch bereits in einer Kultur sehr unterschiedlich ausfallen können.

Diese Erkenntnisse sind wichtig und wünschenswert, doch sie tragen auch dazu bei, hohe Verantwortlichkeit zu empfinden, die zum persönlichen Druck werden kann. Selten entwickelt sich für Eltern eine offene Diskussion über dieses Thema, die helfen könnte zu klären, welche Erwartungen realistisch und auch zu verwirklichen sind. Eher entwickeln sich elterliche Schuldgefühle, wenn man dem verinnerlichten Bild der „guten Mutter“ oder des „guten Vaters“ nicht entspricht. 

Der besagte Elternabend hat nach entsprechender Einführung das Ziel, Eltern in einer vertrauten Umgebung (Familienbildungseinrichtung, Kindergarten, Grundschule) mit entlastendem Austausch und orientierenden Erörterungen dazu zu verhelfen, eigene Positionen zu überdenken, abwägen, beizubehalten oder neue Sichtweise einnehmen zu können. 

Viele Eltern – ganz gleich welcher Herkunft -  tröstet es, mit anderen Eltern zu sprechen und zu erleben, dass sie nicht die einzigen sind, denen die Erziehung ihrer Kinder Gedanken oder auch Sorgen bereitet. Entlastend soll der vermittelte Gedanke wirken: Perfekte Eltern gibt es nicht, also Eltern, die ihrem oder einem Erziehungsideal in ihrem tagtäglichen Umgang mit den Kindern vollständig nachkommen können. Menschen, die handeln und aktiv ihr (Familien-)Leben gestalten, machen dabei Fehler. Sie spüren, dass sie an manchen Tagen ihrer gutgemeinten Absicht, friedfertig, gerecht, tolerant und partnerschaftlich mit ihren Kindern zusammenzuleben, nicht nachkommen können. 

Sie fragen sich:

· Gebe ich meinem Kind genügend Aufmerksamkeit?

· Gebe ich ihm genügend Anregungen?

· Welche Erlebnisse und Erfahrungen mache ich meinem Kind zu welcher Zeit möglich?

· Entwickelt sich eine solide emotionale Beziehung zu meinem Kind? 

· Fühlt es sich sicher und geborgen?

· Zeige ich sowohl sinnvolle Konsequenzen und Grenzen auf, als auch Entwicklungsspielräume?

· Tue ich meinem Kind gut in der Art und Weise, wie ich es erziehe?

Sie spüren im Idealfall, dass Erziehung in erster Linie Selbsterziehung ist und die persönliche Bereitschaft zur Reflexion voraussetzt. Und dass sie selbst auch von ihren Kindern – und zwar von jedem Kind in unterschiedlicher Weise – beeinflusst werden. Eltern formen nicht nur ihre Kinder, sondern auch Kinder ihre Eltern. Ein Wechselspiel mit offenem Ausgang ...  Kinder bringen sich in diesen Prozess als eigenständige und eigen-willige Menschen ein.

Der Elternabend konnte dazu beitragen, eine Projektionsfläche für all die vorgenannten Gedanken und Gefühle zu sein. Grundlage des Abends ist eine kleine Stillearbeit zu Beginn. Jede Person erhielt ein Arbeitblatt mit dem Titel: “Eine gute Mutter/ein guter Vater sein ... was ist das?“. Auf dem Arbeitsblatt finden sich zwei Rubriken mit Platz für persönliche Eintragungen.:

(
Drei Eigenschaften/ Verhaltensweisen, die eine gute Mutter/ ein guter Vater auszeichnen:


________________________________

________________________________

________________________________

(
Drei Eigenschaften/ Verhaltensweisen, die eine gute Mutter/ einen guten Vater

vermeidet:

________________________________

________________________________

________________________________

Die Teilnehmenden am Elternabend nannten in beliebiger Reihenfolge, was sie auf ihrem Arbeitsblatt in den beiden Rubriken benannt haben. Die Gesprächleitung notierte die Nennungen auf zwei entsprechenden Plakaten. Die Teilnehmenden berichteten in freiem Erzählen von ihren Überlegungen. Jede Äußerung hatte ihre Berechtigung, niemand wurde für seine Haltung kritisiert oder angegriffen. Es ging um den Rahmen der 1000 erzieherischen Möglichkeiten und die Einschätzung von Wunsch und Wirklichkeit in der jeweiligen Rolle. Kreative und entlastende Haltungen wurden verstärkt und positiv hervorgehoben. Unterstützende Fähigkeiten und positiv verwandelte Anfangserfahrungen als Eltern strichen wir  heraus. Es kam teilweise zu neuen Bewertungen bezüglich der Erziehungshaltungen, die sich für Eltern und Kinder als nachteilig oder bedrückend erwiesen hatten.

Exemplarisch nannten Eltern folgende Aspekte im Rahmen eines Elternabends mit einheimischen und zugewanderten Eltern:

(
· Toleranz haben (Mehrfachnennung)

· Humor haben

· das eigene gute Selbstwertgefühl übertragen

· bereit sein, auf das Leben vorzubereiten

· als Mutter auf das Kind entsprechend reagieren, wie es sich in seiner Altersstufe zeigt

· noch wissen: Wie war ich in diesem Alter und was brauchte ich?

· durch das eigene Verständnis das Kind stolz machen

· viele gemeinsame Unternehmungen

· Vertrauen in das Kind haben

· vom Gefühl her selbst als Mutter lebendig sein und selbstbewusst (oder es werden)

· mit Geduld zuhören/ Geduld haben (Mehrfachnennung)

· wie ein Freund beraten

· Gefühl geben, dass die Kinder für die Mutter wertvoll sind

· dem Kind Liebe entgegen bringen (mehrfachnennung) 

· Eltern streiten sich nicht vor den Augen der Kinder

· Eltern zeigen keine Aggressionen

· mit Güte erziehen

· verschiedenen Meinungen erkennen und zulassen

· Eine Mutter sollte allgemeines Wissen haben und nicht nur Wissen über Kinder und Familie. Sie sollte sich weiterbilden.

· Zeit haben/ Arbeit liegen lassen

· loslassen können, wenn die Kinder größer werden

· Gerechtigkeitssinn haben und vermitteln

· Durchsetzungsvermögen ohne harte Strafen

· Kinder so erziehen, dass sie gut erzogen sind

· mit den Kindern schön sprechen/ viel erzählen/ mit Güte sprechen

· akzeptieren und lieben mit positiven und negativen Eigenarten

· schützend und aufmerksam sein

· Zeit für die Seele haben

· das Lernen fördern

· weitgehende Gemeinsamkeit der Eltern in der Erziehung

· Aufmerksamkeit

· bereit sein, sich abzustimmen

· Zustimmung

· verzeihen können

· Kinder auch sich selbst überlassen können

· etwas sich langsam entwickeln lassen können

· Einfühlungsvermögen in die Welt des Kindes

· Humor und Fröhlichkeit

(
· ständig anschreien

· die Kinder demütigen (Mehrfachnennung)

· die Kinder vor anderen vorführen (Mehrfachnennung)

· mit Gewalt erziehen

· sie nur als kleine Kinder ansehen und nicht ernst nehmen

· ständig schwankende Haltungen

· zulassen, dass Kinder die Eltern ausspielen

· Kinder gegeneinander ausspielen

· ungerechte Behandlung von Geschwistern

· Kinder materialistisch erziehen

· schlagen

· Kinder alleine lassen

· ironisch sein

· alles mitmachen, was das Kind will

· mit Worten gewaltsam sein

· Kinder erniedrigen

· egoistisch sein

· hart strafen und grob werden

· unbeherrscht sein

· Kinder auslachen

· gleichgültig sein, welche Kontakte das Kind hat und mit wem es verkehrt

· Kinder überfordern

· wegschicken/ Desinteresse ausdrücken

· psychisch strafen

· abwerten und Komplexe zufügen

· Unterschiede zwischen den Geschwistern machen

· gleichgültig sein

· von Kindern Verhalten erwarten, dass nicht altersgerecht ist

· dem Kind Hoffnungen und Träume nehmen

· etwas tun, was das Kind selbst tun könnte

Die Aufzählungen stehen vermischt hier und sind nicht danach sortiert, ob sie von einheimischen oder Menschen mit Migrationshintergrund stammen. Kann man wirklich – wenn die Personen nicht durch persönliche Erlebnisse vor dem eigenen geistigen Auge stehen – festmachen, welcher Elternteil welcher Herkunft die einzelnen Aussagen getroffen hat? Und welche gehören dann zu Eltern welcher Herkunft?

Spannend war an jedem Elternabend dieses Themas nicht nur, was an Nennung wahrgenommen, mit Erstaunen als gemeinsam und mit Anreiz als diskutierwürdig angesehen wurde. Interessant war vor allem, die interpretierenden Gespräche mit denen Eltern und Pädagog/innen den Mut zur Diskussion von Werten zeigten. Ein Prozess, der heutzutage dringend in Gang gehalten – manchmal auch erst in Gang kommen – muss. Da waren einheimische Eltern sehr einig und deckungsgleich in ihren Haltungen mit Menschen mit Migrationhintergrund. Da waren Eltern mit einer Sozialisation im selben sozialen Kontext unterschiedlich in ihren Haltungen, wie man es sich kaum vorstellen kann. Die Grenzen der Wertebildung als Mutter und Vater waren nicht eindeutig nach Herkünften zu ziehen.

Auch bei der schlussfolgernden Bearbeitung der Sinnvollen Erziehungsziele blieb es spannend. Auf die Frage Was sind sinnvolle Erziehungsziele? kamen Antworten wie:

· Emotionale Sicherheit entwickeln

· Respekt vor der Einmaligkeit jeder Persönlichkeit vermitteln

· Recht auf eigenes Empfinden und Erleben unterstützen

· Achtung einfordern und geben können

· Selbstvertrauen entwickeln

· Eigenständigkeit fördern

· Orientierung und Werte vermitteln

· Konfliktfähigkeit schulen

· für Ängste und Nöte Anderer sensibel sein

· Offen für persönliche Erfahrungen sein und Erfahrungen anderer

· gemeinschaftsfähig werden

· Familienleben schätzen

Auf die Frage Wie macht man dies als Eltern? kamen Antworten wie:

· Blickkontakt pflegen

· aufmerksam sein

· freundlich und ruhig reden

· Gefühle nicht ausreden, sondern ernst nehmen (Mehrfachnennung)
· Entwicklung eigener Lösungen fördern

· körperliche Nähe anbieten

· gewaltfrei leben

· Offen sein für Versöhnung

· doppelbödige Äußerungen vermeiden

· Wünsche und Erwartungen deutlich machen

· Kind beobachten und kennen

· eigenes Verhalten erklären und begründen

· sich als Vorbild anbieten

· Streit und Lösungen erleben lassen

· für das eigene elterliche Wohlbefinden sorgen

· ehrliche Antworten geben (altersgerecht)

· gewünschte Erklärungen geben

Bedeutsamste Erkenntnis der gemeinsamen Gespräche war, dass die Eltern die Grundüberlegung teilen konnten: „Alles, was mein Kind tut, hat seinen guten Grund. Auch wenn dieses Verhalten für mich als erwachsene Person unlogisch ist und unsinnig erscheint – für das Kind ist seine momentane Reaktion vermutlich die einzige Möglichkeit. Ist sein Verhalten für mich belastend, so steht dahinter oft eine kindliche Not und keine Böswilligkeit.“ Bruno Bettelheim, ein bekannter Pädagoge, drückt dies so aus: „So werden gute Eltern sich nicht nur sagen, dass ihr Kind bei allem, was es tut überzeugt ist, dass es zur Zeit nichts Besseres tun könne. Sie werden sich auch fragen: Was in aller Welt könnte mich veranlassen, mich so zu verhalten, wie es mein Kind zur Zeit tut? Und wenn ich nicht anders könnte: Was würde mich wieder beruhigen?“ (Bettelheim, 1988) Auf diesen entlastenden Perspektivwechsel zielten die Elternabende vor allem ab. 

Abrundend kam – am selben Tag oder aus Anlass eines zweiten Elternabends – der Text 

 „10 Gebote für den Umgang mit Kindern“ von Hartmut von Hentig zum Einsatz. Er ist deshalb besonders als ergänzende Diskussionsgrundlage geeignet, weil er in hohem Maße nachdenklich macht und auffordert, sich selbst an den in den Raum gestellten „Geboten“ zu messen. Er eignet sich gut, die persönliche Haltung mit der eines pädagogischen Autors zu vergleichen und Position zu beziehen. Da der Autor kein persönlich anwesender Mensch ist, fällt es vielen Eltern leicht, seine Darstellungen zu diskutieren und zu kommentieren. Bei der Nutzung des Textes wurde deutlich betont, dass er als Diskussionsangebot zu verstehen ist und die Inhalte auf keinen Fall als automatisch für alle verbindlich zu verstehen sind!

Der Text lautet:

1. Du sollst Kinder achten wie Dich selbst.

2. Du sollst einem Kind nicht vorenthalten, was Dir wichtig ist: nützliche Arbeit, Verantwortung, Verfügung über ein Eigentum, über die Einteilung der Zeit, über die Wahl der Freunde.

3. Du sollst ein Kind nichts lehren, woran Dir selbst nichts liegt. Du sollst es nicht langweilen.

4. Du sollst nichts für ein Kind tun, ohne es zu fragen, auch wenn es weder Deine Fürsorge noch Deine Frage versteht – es ist gut, wenn Du diese Gewohnheit hast.

5. Du sollst nicht wegsehen, es soll Dir nicht gleichgültig sein, wenn ein Kind etwas Falsches tut, Unwahrheiten, Torheiten, Grausamkeiten begeht.

6. Du sollst eines Kindes Liebe und Vertrauen nicht zurückweisen – so wenig wie seine Trauer, seine Angst, seine Neugier, seine Fantasie.

7. Du sollst ein Kind nicht anders „machen“ wollen, als es ist – aber Du solltest ihm helfen, anders zu werden, wenn es das will. Du sollst vor allem nicht machen, dass es will.

8. Du sollst, wie Du einen Zehnten für die Kirche gibst, in dieser Welt einen zweiten Zehnten für die Kinder geben – die fernen wie die nahen – die dies am meisten brauchen.

9. Du sollst an der Welt arbeiten, so dass Du sie ohne Scham den Kindern übergeben kannst.

10. Du sollst nicht Kinder haben, wenn Du Dir nicht vorzustellen vermagst, dass sie ein würdiges Leben in ihrer Zeit führen können.

Unsere Gespräche gestalteten wir nach folgenden Fragen:

· Habe ich über diese Aspekte bereits nachgedacht?

· Was bedeuten diese Gedanken für mich?

· Teile ich diese Haltungen und den Aufforderungscharakter?

· Was ziehen diese Haltungen im alltäglichen Leben nach sich?

· Was lebe ich davon bereits? 

· Was fällt mir schwer/würde mir schwer fallen, davon umzusetzen?

· Möchte ich davon etwas in mein eigenes Leben mit Kindern integrieren?

Die Beiträge zu den einzelnen Übungen waren stets sehr differenziert, reichhaltig und sensibel. Die Abrundung durch das gemeinsame Lesen der Thesen nach von Hentig brachte stets erweiternde Aspekte. Die Eltern konnten die eigenen Nennungen durchweg mit dem fremden Text in Verbindung bringen und empfanden die ungewohnte Ausdrucksweise trotzdem als nah. Viele Eltern betrachteten diesen Text als ergänzend und nahmen ihn mit, auch um ihn noch einmal nachzulesen oder in der Familie zu besprechen. Das hohe Engagement um ein gutes Verständnis des Mutter- oder Vater-Seins war stets bemerkenswert. 

Ein Zitat einer türkischen Mutter sei abschließend angefügt, das aus den Interviews von Carmen Treppte mit Berliner Müttern stammt: „Ein Kind ist wie ein Diamant. Und die Feinheiten schleift das Leben. Die Persönlichkeit ist von Anfang an angelegt. Eigentlich wissen die Leute, dass ein Kind eine Persönlichkeit ist. Bloß, sie akzeptieren es nicht.“ (Treppte, 1999) Etwas resigniert klingt dies - betrübt, weil man nur den „Türken“ in ihrem Kind sieht, wie sie selbst im Interview schilderte. Sicherlich würde ihr eher  folgender Satz gefallen: „Das Verbindende der Tatsache, Kind zu sein, ist stets höher als das Trennende - und dies bei aller Unterschiedlichkeit von Herkunft, Religion, Kultur und Sprache.“ (Schlösser, 2001)

Elke Schlösser

Dipl. Sozialarbeiterin, Autorin
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